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Anr einmal im Jahre erntet der Lundwirt! 


Die Zeit iſt da, in der der Landwirt die Frucht ſeiner 
Arbeit und ſeines Schweißes eines ganzen, runden Jahres 


in ſeine Scheuern und Vorratskammern einbringt und wie⸗ 


der taucht die ſchwer zu beantwortende Frage auf: wird der 
Preis für das Getreide höher werden, wird er fallen? Und 
eine zweite Frage: ſoll ich mein Getreide noch halten und 


darauf warten, ob der Preis zum Winter, zum Frühjahr 


oder im Juni des nächſten Jahres höher ſteigen wird, oder 
ſoll ich meine Schulden bezahlen? Oder ſoll ich vielleicht noch 
Schulden machen, um gewiſſe notwendige Verbeſſerungs⸗ 
arbeiten in Hof und Feld vorzunehmen? 

Zwar die Gläubiger haben mich ſchon im Laufe d. Jahres 
auf Bezahlung gedrängt. Ich habe ihnen auch geſagt: ſeht 
mal, wir Landwirte ernten doch nur einmal im Jahre, und 


gleich, gleich nach der Ernte werde ich dreſchen und verkaufen, 


dann bekommt Ihr Euer Geld, oder wenigſtens einen Teil 
davon. Und ein Wortsmann bin ich doch, und ein deutſcher 
Mann hält ſein Wort — das iſt nun einmal wahr — aber 
wenn ich ihnen ſage, jetzt kann ich nicht gleich dreſchen, ich 
habe noch wichtige andere Arbeiten, und dann kommt die 
Kartoffelernte, dann gedulden fie ſich noch. Dann gewinne 
ich noch Zeit und das Getreide ſteigt vielleicht im Preiſe. 
Vielleicht, ja vielleicht! Wieviel mal hat ſich der Wirt 
ſchon getäuſcht. Und den Schaden, den er ſchon dabei gehabt 
hat, den ſchämt er ſich zuſammenzurechnen, vor ſich und vor 
anderen. Den Schaden, den er an Geld dabei erlitten hat; 
den Schaden, den ſein guter Ruf als Menſch und Worts⸗ 
mann, den Schaden, den er an ſeinem Kredit, an ſeiner 
Glaubwürdigkeit erlitten hat, den rechnet er nicht. 

Da ſind zunächſt einmal die Warenſchulden aus dem vo⸗ 
rigen Herbſt und dem Frühjahr, die Kohlen⸗ und die Dünge⸗ 
mittelſchulden. Sie hätten ſchon längſt bezahlt werden müſ⸗ 
ſen, denn da hängen dabei auch noch Teile der Schuld aus 
dem vorvorjährigen Jahr. Und dann das Darlehen. Das 
läuft nun auch ſchon mehrere Jahre, und auch die Zinſen 
dafür ſind ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr bezahlt. Neu⸗ 
lich nannte mir der Schatzmeiſter unſerer Kaſſe eine Summe 
bei meiner Schuld, die gar nicht möglich iſt, jo hoch iſt fie: 
Er muß ſich wohl geirrt haben. Ich habe doch vor ſechs 
Jahren nur ein paar hundert Zloty geliehen, und nun ſollen 
es ſchon weit über tauſend ſein. Da iſt doch beſtimmt etwas 
nicht richtig. Der Schatzmeiſter, das iſt auch ſo ein Quälgeiſt. 
Der hat ſcheinbar nichts anderes zu tun, als mich an meinen 
Handſchlag und meine jährliche und nicht eingehaltene Zah⸗ 
lungszuſage zu mahnen. 

Heute muß doch der Landwirt ſpekulieren, ſonſt kann er 
ſich gar nicht auf ſeiner Scholle erhalten. 

Nein, mein lieber Freund! In hundert Fällen biſt Du 
95 mal hereingefallen und bei den letzten fünſen iſt es auch 
noch nicht feſtſtehend, ob Du nicht einer Täuſchung erlegen 
biſt. Du haſt Zinſen zahlen müſſen für Deine Schulden, und 
zwar grobe. Du haſt durch Mäuſefraß, Eintrocknen und 
Bearbeitung in der Menge des Getreides durchaus nichts ge⸗ 
wonnen, die Arbeit und das Niſiko bei Verluſt durch Feuer 
und Diebſtahl garnicht mitgerechnet. Und wenn Du das 
alles zuſammenrechneſt und den Verluſt Deines guten Na⸗ 
mens und des Kredites und Deiner Ehre — wie ſieht es da 
mit Gewinn aus? Sei ehrlich! Viel kommt ſchließlich nicht 
daraus, höchſtens ein Verluſt. 

Merke Dir: Du hindeſt dabei den Umſatz des Geldes und 


haſt dadurch mit Teil an dem Geldmangel. 22 Dich kann 
auch Dein Gläubiger nicht weiter handeln, denn Du entziehſt 


ihm jein Umſatztapital. Und eines ſchönen Tages iſt das Un- 
glück da: der „Komornik“ fit Dir auf dem Hof. Denn ſchließ⸗ 
lich will Dein Gläubiger an Dir nicht zu Grunde gehen. Er 
hat auch Verpflichtungen, die er einhalten muß. Und konn⸗ 


wird alle 3—4 Jahre neues Saatgut bezogen. 


teſt Du ihn erſt mit einer Teilzahlung zufriedenſtellen, ſo 
glaubt er Dir nun nicht mehr und Deinen ſchönen Worten, 
und verlangt ſein ganzes Geld zurück. Und das kannſt Du. 
nachdem Du ſolange keine Zinſen gezahlt haſt und die Schuld 
ſo angewachſen iſt, nun wirklich nicht auf einmal zahlen. 
Und an die im Frühjahr reifen Schweine will er auch nicht 
mehr glauben! Er hat zu oft darauf gewartet. 
Darum: zahle jetzt! Es iſt die höchſte Zeit! Glaube 
nicht daran, daß die Preiſe wieder auf die Höhe ſteigen wer⸗ 
den, wie im Jahre 1928. Rechne mit den Preiſen, die wir 
jetzt haben und mit geringen Schwankungen, bei denen zu 


ſpekulieren für Dich nur mit Verluſten verbunden iſt, und 


denke daran: Schulden bezahlen iſt heute ſo gut wie Erſpar⸗ 
niſſe machen! 


Auswirkung des Veſuches einer landwirtichgftlichen 
Schule auf die Wirtſchaftaweiſe eines ehem. öchälers 


Unter den gegenwärtigen verworrenen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen ift es ſchwierig, zahlenmäßig den Nachweis der Aus⸗ 
wirkung eines erfolgreichen landwirtſchaftlichen Schulbeſuchez 
zu erbringen. Aber elle Landwirte, auch diejenigen, die keine 
Landwirtſchaftsſchule beſucht haben, und ſogar die, welche ich 
heute noch weigern, ihre Kinder einer Landwirtſchaftsſchule zur 
zuführen, können die wirtſchaftlichen Erfolge ehemaliger Land⸗ 
wirtſchaftsſchüler nicht leugnen. 

Aus einem Wirtſchaftsbericht eines ehemaligen Landwirte 
ſchaftsſchülers, der 1927⸗28 die Schule abſolviert hat, entnehme 
ich nachfolgende Angaben, die ſich auf die von ihm nach dem 
Schulbeſuch vorgenommenen Wirtſchaftsänderungen beziehen. 

Vor dem Schulbeſuch wurde in der betreffenden Wirtſchaft 
auf 15—20 Zentimeter tief gepflügt, nachher die Pflugfurche 
auf 25 Zentimeter vertieft und die Glattwalze durch die Rise 
gelwalze abgelöſt. An Stelle des Kultivators trat der gänſe⸗ 
fußartige Grubber. Im Frühjahr wurde der Acker geſchleppt, 
dadurch die Unktautbekämpfung und eine zeitigere Ausſaat ers 
möglicht. Die Stallmiſterzeugung wurde um 50 Prozent ge⸗ 
ſteigert. Jetzt wird der Miſt vor und im Winter aufs Feld ge⸗ 
ſchafft und möglicht ſofort untergepflügt. Da Kalbmangel 
vorlag, wurden die Felder abgekalkt, und dadurch die Wirkung 
der angewandten künſtlichen Düngemittel gehoben. Vorher 
waren die Sorten des ausgeſäten Saatgutes dieſem Landwirt 
meiſt unbekannt. Ab und zu wurde mit Kupfervitriol gebeizt. 
Die Ausſaatmenge betrug 80—90 Pfund je Morgen. Jetzt 
Das Saatgut 
wird in der Genoſſenſchaft gereinigt, gebeizt und je Morgen 
45 bis 65 Pfund gedrillt. Das Saatbeet wird vor der Saat 
mit Ringelwalzen bearbeitet. 

Die Fruchtfolge verbeſſerte der junge Landwirt durch Ein⸗ 
ſchieben von Kleegras und Luzerne. Den Grasmäher verſah 
er mit Anhaublech und beteiligte ſich an einem genoſſenſchaftlich 
angeſchafften Kartoffelroder. Ebenſo hat er ſeine Wieſe gründ⸗ 
lich verbeſſert, dräniert, eingeebnet und einen Teil neu einge⸗ 
ſät. Die Düngung beſtand bisher nur aus Kainit und Tho⸗ 
masmehl. Nun werden auch ſtickſtoffhaltige Düngemittel ange⸗ 
wandt, ebenſo Kompoſt gewonnen und auf die Wieſe ausge⸗ 
fahren. Durch obige Verbeſſerungen gelang es ihm, die Ernte⸗ 
erträge um rund 20 Prozent zu heben. 

Der ehemalige Schüler hat ebenfalls Anteil an dem Zus 
ſtandekommen eines Milchkontrollvereins, der dem Herdbuch⸗ 
verein angeſchloſſen ft. Er hat den Nindvieh⸗ und Schweine⸗ 
beſtand vergrößert und füttert die Tiere nach Leiſtung. Der 
Milchertrag iſt dadurch im Durchſchnitt von 2100 auf 3374 
Kilogramm geſtiegen. Durch Verkauf von Zuchttieren find ver 
Wirtſchaft neue Einnahmequellen entſtanden. Bei den Schwei⸗ 
nen wurde die ortsübliche Naßfütterung durch die Feucht⸗ 
Trocken⸗Fütterung erſetzt. Die Wirtſchaftsgebäude werden bau⸗ 
lich verbeſſert, da der geſteigerte Reinertrag dieſen Aufwand 


erlaubt und Arbeitserfparniffe damit erzielt werden. Seit 
1931 iſt die einfache bäuerliche Buchführung eingeführt. Der 
Obstgarten und der Bienenſtand werden als Nebeneinnahme⸗ 
quellen ausgebaut, desgleichen die Hühnerzucht. 

Bemerkt ſei, daß ſelbſtverſtändlich die obigen Angaben nach 
Möglichkeit wachgeprüft worden ſind. 

Aus dieſem Beiſpiel erſieht man, daß oft weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen im Betriebe möglich ſind, wenn der Betriebsinha⸗ 
ber oder deſſen Sohn ſich nicht ſcheut, das Opfer eines Land⸗ 
wirtſchaftsſchulbeſuches zu bringen und das dort Gelernte in 
der Praxis anwendet. Man ſieht daraus, daß, trotz wirtſchaft⸗ 
licher Notlage der Landwirtſchaft, es dem zielbewußten ehema⸗ 
ligen Landwirtſchaftsſchüler ſelbſt auf kleinem Betriebe gelingt, 
vorwärtszukommen. . 

Der Betreffende beſtätigt Obiges mit folgenden Worten: 
„Die Schule war mir in allen Dingen Richtſchnur. Ich kann 
es mir gar nicht vorſtellen, wie es mir gehen würde, wenn ich 
nicht meine theoretiſche Ausbildung genoſſen hätte. Darum 
empfehle ich allen Landwirtsſöhnen, wenn nur irgend möglich, 
eine Landwirtſchaftsſchule zu beſuchen, und ich weiß, ſie werden 
wie ich für das Erlernte dankbar ſein.“ Zern. 


Bas iſt jetz im Garten u. auf dem Kleintierhof zu tun 


Im Obſtgarten: Das Ernten der verſchiedenen Frühobſt⸗ 
arten und „orten folgt jetzt dich! aufeinander. Die allgemeine 
Gartenpflege ſoll darunter nicht leiden. 

Bei großer Trockenheit ſind die Spätſorten nochmals kräftig 
zu wäſſern. Im September iſt jedoch damit aufzuhören, damit 
das Holz ausreift. Auch das Düngen hat zu unterbleiben. 
Frühobſt iſt rechtzeitig zu pflücken, da es ſonſt weich und mehlig 
wird. 

Die Reife erkennt man am ſtarken Abfallen der Früchte 
und daran, daß die Früchte am Stiel etwas weich werden. Das 
Pflücken geſchieht durch eine leichte Drehung der Frucht nach 
oben. 

Vollſaftige, aromatiſche Früchte erhält man, wenn das 
Obſt fünf bis acht Tage vor der Vollreife gepflückt und an küh⸗ 
lem, luftigem Ort gelagert wird. 

Das Beerenobſt iſt ebenfalls noch bis Anfang September 
zu wäſſern. Die Quartiere ſind öfters zu hacken und unkraut⸗ 
frei zu halten. 

Anfang September ſollten die Erdbeer⸗Neuanpflanzungen 
beendet werden. 

Die alten Erdbeerbeete erhalten noch eine leichte Düngung 
mit leichtlöslichem Stickstoff. 5 

Bei ſpäten Traubenſorten wird die Reife 
wenn Frühbeetfenſter davor geſtellt werden. 

Um die Trauben gegen Weſpen zu ſchützen, werden Fang⸗ 
gläſer mit Zuckerſaft und gärenden Fruchtſäften aufgehängt. 

Im Gemüfegarten: Das abgeerntete Gemüſeland wird ſo⸗ 
fort bearbeitet und unter Umftänden mit Stoppelrüben, Rog⸗ 
gen oder Lupinen als Gründung beſtellt. Die ſo wichtige Bo⸗ 
dengare bleibt dadurch erhalten 

Das Platzen der Kohlköpfe zeigt deren Reife an. Dieſe 
Köpfe laſſen ſich noch gut im eigenen Haushalt als Sauerkraut 
verwenden. — Die Tomaten ſind Ende Auguſt zu kappen, um 
das Reifen der Früchte zu beſchleunigen. — Alle Abfälle des 
Gartens werden, ſobald ſie von geſunden Pflanzen ſtammen, 
kompoſtiert. Die vorjährigen Kompoſthaufen werden unkraut⸗ 
frei gehalten und umgeſetzt. Die Anlage des Kompoſthauſens 
foll ſtets an halbſchattiger Stelle geſchehen, da ftarles Aus⸗ 
trocknen die Zerſetzung der Abfälle verzögert. 

Im Ziergarten: Für die Topfkultur beſtimmte Chryſanthe⸗ 
men und ebenſo Hortenſien ſind einzutopfen und zunächſt halb⸗ 
ſchattig zu ſtellen. Es muß vermieden werden, zu große Gefäße 
zum Eintopfen zu verwenden, weil das Durchwurzeln zu lange 
dauert. Die Pflanzen werden unter größter Schonung der 
Wurzeln herausgenommen. Bei ſehr naſſem Wetter ſind die 
friſcheingetopften Pflanzen unter Dach zu bringen. Ein lufti⸗ 
ger, offener Schuppen oder ein paar Frühbeetfenſter, auf einem 
Pfahlgerüſt dachartig gebaut, leiſten gute Dienſte. 

Die auf Freilandbeete eingeſenkten Topfroſen und ⸗horten⸗ 
fien herausheben, Töpfe ſäubern und frei aufitellen, jo daß die 
Triebe gut ausreifen können. Nur bei größter Trockenheit 
gießen. Stiefmütterchen ſind bis Anfang September auszu⸗ 
pflanzen. Es wird überall Platz dafür zu finden ſein, unter 
Umftänden auch zwiſchen den einjährigen Erdbeeren. Für 
Stauden ift jetzt eine günftige Pflanzzeit. Bei den Okulanten 


beſchleunigt, 


iſt der Baſt zu löſen und alle nicht gewachſenen Augen können 
nochmals nachgeſetzt werden. Blumenzwiebeln zur Herbſtpflan⸗ 
zung beſtellen. Herbſtzeitloſen und Herbſtlrokus können ſchon 
gepflanzt werden. Flieder und andere Blütenſträucher, die mit 
dem Trieb abgeſchloſſen haben, ſowie Koniferen können wieder 
mit Ballen verpflanzt werden. Alle vor und nach dem Ver⸗ 
pflanzen gut einwäſſern und bei heißem Wetter öfters ſpritzen. 
Anfang des Monats Lilien aller Art pflanzen. Die Zwiebeln 
werden in feuchten Sand oder Torfmull gebettet. Nelkenſteck⸗ 
linge vom Juli ſind jetzt bewurzelt und werden auf Beete aus⸗ 
einandergepflanzt. 

Immergrüne Hecken ſchneiden. — Zweimal blühende Veil⸗ 
chen teilen. — Anfang September iſt die beſte Zeit zur Tei⸗ 
lung ſommerblühender Stauden. — Jetzt können Raſenflächen 
wieder neu angeſät bezw. nachgeſät werden. — Nach ſtarken 
Regengüſſen auf ſchlechte Wegeſtellen achten und ſofort aus⸗ 
beſſern. — Stecklinge von im:gergrünen Gehölzen aus halb⸗ 
reifem Holz machen. — Immergrüne Gehölze mit Ballen 
pflanzen. 

Vogelſchutz: Bei dem jetzt zu erledigenden Schnitt der 
Hecken ſoll man danach ſtreben, auch die unteren Zweige grün 
zu erhalten. Sie brauchen vor allem Oberlicht, das man ihnen 
durch den ſchrägen Heckenſchnitt — oben ſchmal, unten breiter — 
verſchafft. Eine ſo behandelte Hecke wird bis in ihr hohes 
Alter hinein bis unten grün und dicht bleiben. Sie iſt der 


ideale Brutplatz für viele Strauchbrüter, wie Grasmücken, 
Hänflinge, Zaunkönige, und andere. Auch dieſen fehlt es ja 


in unſeren Gärten oft an zuſagenden Niſtgelegenheiten. Das 
Sammeln der Vogelbeeren (von Ebereſche und Holunder) be⸗ 
ginnt Mitte September. 

Puten und Perlhühner: Die Jungtiere find über das ge⸗ 
fährliche Stadium hinaus und ſie entwickeln ſich nun raſch und 
find widerſtandsfähig. Man gibt frühmorgens Weichfutter, am 
Tage viel Weide, unter Mittag kleingeſchnittene Möhren und 
abends Weizen und Gerite. 

Gänſe ſind jetzt in der Maſt. Friſchgerupfte Tiere eignen 
ſich aber nicht zur Maſt. Nur ſolche Gänſe, die jetzt noch nicht 
zum Schlachten beſtimmt ſind, werden gerupft. Die Fütterung 
iſt dieſelbe wie im vorigen Monat. 

Enten: Jungtiere aus Frühbruten, und zwar ſolche der aus⸗ 
geſprochenen Legeraſſen, beginnen jetzt mit dem Legen. Sie 
erhalten ins Weichfutter ungefähr zweimal täglich eiweiß⸗ 
reiche Zugaben. Zurückgebliebene Junge werden kurz ange⸗ 
mäßtet und verkauft, da fie für Zuchtzwecke, ſelbſt wenn ſie auch 
einige Vorzüge aufweiſen, nicht tauglich ſind. 3 

Hühner: Die Mauſer ift jetzt im vollen Gange. Gefährlich 
ſind in dieſer Zeit Erkältungen. Bei naßkaltem und ſehr win⸗ 
digem Wetter müſſen die Tiere im Stall gehalten werden. Für 
eine kurze Mauſer empfiehlt ſich die Fütterung von Talggrieben, 
für jedes Huhn etwa 5 Gramm, dazu etwa dreimal in der 
Woche eine kleine Meſſerſpitze Schwefelblüte ins Weichfutter. 
An einem ſchönen Tage wird ſowohl der Scharraum als auch 
der Schlaſſtall einer gründlichen Generalreinigung unterzogen. 
Hierzu gehört das ſofortige Verbrennen der Neſteinlagen, das 
Ausbrühen der Neſter und das Verſchmieren der ſich zeigenden 
Ritzen und Löcher in den Stallwänden und das Streichen des 
Stalles und der Neſter mit Kalkmilch. Der Inhalt des Staub⸗ 
bades wird erneuert und je nach Größe %—2 Pfund Tabak⸗ 
ſtaub dazugeſchüttet. Auch in die Legeneſter kann man hiervon 
je eine halbe Handvoll ftreuen, 


Landwirtſchaft und Tierzucht 


rere rern 


Die Koloradokäfergefahr 


Eine große Gefahr droht dem europäiſchen Kartoffelbau: 
der Koloradokäſer. Die Heimat des Käfers iſt der gemäßigte 
bis wärmere Teil Nordamerikas, wo er an wildwachſenden 
Verwandten der Kartoffel gelebt hat. Er iſt dann auf die 
Kulturformen der Kartoffel übergegangen und hat ſich zum 
größten tieriſchen Schädling derſelben ausgebildet. Alle euro⸗ 
päiſchen Staaten hatten deshalb die Einfuhr der Kartoffeln aus 
Amerika auch verboten. Trotzdem iſt es mehrfach vorgekom⸗ 
men, daß der Käfer nach Europa verſchleppt worden iſt; auch 
in Deutſchland iſt er verſchiedentlich feſtgeſtellt worden, ſo im 
Jahre 1877 bei Mühlheim a. Rhein, ferner bei Schildau in der 
Provinz Sachſen und 1914 kurz vor Kriegsausbruch bei Stade. 
In allen Fällen iſt es durch rückſichtsloſe Bekämpfungsmaßnaß⸗ 


rr 
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men möglich geweſen, den Käfer und ſeine Larven, die nur erſt 
auf ganz kleinen Flächen ſich verbreitet hatten, zu vertilgen. 
Immerhin haben die Bekämpfungsmaßnahmen auch auf den 
kleinen Flächen mehrere Jahre gedauert und ſind nur mit er⸗ 
heblichen Koſten möglich geweſen. 

Im Juli 1922 wurde der Käfer zum erſten Male wieder in 
einem franzöſiſchen Dorf in der Nähe von Bordeaux feſtgeſtellt. 
Die Verſchleppung nach Frankreich wird ſehr wahrſcheinlich be⸗ 
reits während des Krieges durch amerikaniſche Transportſchiffe, 
die Kriegsmaterial nach Bordeaux brachten, ſtattgefunden haben. 
Die Kriegsverhältniſſe und der Umſtand, daß der Kartoffel⸗ 
bau in jener Weingegend in Händen von Kleinwirten liegt, 
haben es mit ſich gebracht, daß die Einſchleppung zunächſt uns 
bekannt geblieben ift, bis die Verbreitung bereits einen Um⸗ 
fang und eine Stärke angenommen hat, die eine Vernichtung 
der Käfer und Larven nicht mehr möglich gemacht haben. 

Nach den Feſtſtellungen der franzöſiſchen Behörde ſind bis 
Ende 1931⸗32 Departements als vom Käfer befallen gemeldet 
worden. Die europäiſchen Staaten, die Frankreich am nächſten 
liegen, haben ſofort energiſche Maßregeln ergriffen, um die 
Verſchleppung in das eigene Land zu verhüten. Nicht nur die 
Einfuhr von Kartoffeln aus Frankreich iſt grundſätzlich ver⸗ 
boten, es dürfen auch keine bewurzelten Gewächſe irgendwelcher 
Art mehr über die Grenze gebracht werden. Wie einſchneidend 
dieſe Schutzmaßregeln für Frankreich ſind, geht daraus hervor, 
daß der geſamte Kartoffelverkauf nach England mit einem 
Schlage zu Ende iſt. 

Was die Kartoffelkäfer für uns, wo die Kartoffel als 
Volksnahrungsmittel eine ganz andere Rolle ſpielt, als in den 
meiften anderen europäiſchen Staaten bedeuten würde, liegt 
klar auf der Hand. Die Niederhaltung des Käfers, ſowohl in 
Amerika als auch in Frankreich, erfordert ſo ungeheure Mittel. 
daß die Geſtehungskoſten für den Zentner Kartoffeln ſich auf 
wenigſtens 1 RM erhöhen wilrden. Damit wäre aber der 
Kartoffelbau praktiſch erledigt. Dazu kommt noch, daß in 
Kleinbetrieben, wo die Verſchleppungsgefahr durch den Käfer 
am größten iſt und wo die Ueberwachung auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten ſtoßen würde, der Anbau von Kartoffeln und 
Tomaten jedenfalls ſofort geſetzlich verboten werden müßte, 
Daß die Ausfuhr von Kartoffeln aus Deutſchland mit demſel⸗ 
ben Augenblick, wo der Kartoffelkäfer feſtgeſtellt worden iſt, zu 
Ende wäre, iſt ſelbſtverſtändlich. Aus den kurzen Darſtellungen 
geht ſchon hervor, welche Rieſengefahr der Kartoffelkäfer für 
die heimiſche Wirtſchaft bedeuten muß. 

Bis jetzt iſt der Käfer alſo bei uns noch nicht feſtgeſtellt 
worden, und es hat auch keinen Zweck, die Bevölkerung zu be⸗ 
unruhigen. Auf alle Fälle iſt aber die allergrößte Aufmerkſam⸗ 
keit am Platze, und jeder, der am Kartoffelbau unmittelbar in⸗ 
tereſſiert iſt, ganz gleich, ob er Landwirt oder Kleingärtner iſt, 
ſollte die Augen offen halten. Die Feſtſtellung des Käfers ſo⸗ 
wohl wie ſeiner Larven iſt verhältnismäßig leicht. Wir müſſen 
bedenken. daß es bei uns kein Inſekt gibt, das die Kartoffel⸗ 
blätter befrißt. Während in den Heimatländern des Kartoffel⸗ 
baues die Kartoffelſtauden mehr oder weniger durch Schädlinge 
zerfreſſen werden, ſind unſere Kartoffeln, wie wir das gar nicht 
anders kennen, bis zum natürlichen Abſterben voll beblättert. 
Darauf iſt auch unter allen Umſtänden zu achten, ganz gleich, 
was für Inſekten auf den Kartoffelſtauden gefunden werden. 
Solange die Blätter unbefreſſen ſind, kann es ſich nicht um den 
Kartoffelkäfer handeln. Das iſt das Wichtigſte, was der Prak⸗ 
tiker wiſſen muß, um nicht zu Fehlſchlüſſen zu gelangen. Das 
häufigſte Inſekt, das mit dem Kartoffelkäfer verwechſelt wird, 
iſt unſer harmloſer, großer Marienkäfer, der ſogenannte Sie⸗ 
benpunkt, der ſich auch zuweilen auf den Kartoffelpflanzen fin⸗ 
det und dort nach Blattläuſen jagt. Die Anterſcheidung der 
beiden Käfer iſt ſehr leicht. Die Flügeldecken des Marienkäfers 
ſind orangerot mit ſieben ſchwarzen Punkten, während ſie beim 
Kartofſelkäfer abwechſelnd gelb und ſchwarz längsſtreifig find. 
Die Verwechſlung mit dem Marienkäfer hat ſchon mehrfach zu 
unnützen Beunruhigungen geführt. 


Behandlung des Getreides auf dem Speicher 


Das Getreide ſoll in der Scheune einen Schwitzprozeß von 
6—8 Wochen durchmachen und dann erſt gedroſchen werden. Nur 
naß eingebrachtes Getreide muß man möglichſt bald nach der 
Bergung dreſchen. Damit das Getreide auf dem Speicher nicht 
ſchimmelig und muffig wird, ſollte man es in der erſten Zeit 
dünn aufſchichten, etwa % Meter hoch und öfters umſchaufeln. 


Feuchtes und dumpfig gewordenes Getreide kann man auch da⸗ 


durch etwas austrocknen, daß man mit ungelöſchtem Kalk ge⸗ 
füllte Weidenkörbe in dasſelbe hineinſtellt. Sehr gute Dienſte 
leiſtet ſchließlich die Windfege. Das Umſchaufeln des Getrei⸗ 
des ſollte man nach Möglichkeit an kalten, klaren Tagen bei 
offenen Fenſtern vornehmen, da kalte, trockene Luft weniger 
Waſſerdampf enthält als warme, das Getreide daher infolge der 
Erwärmung der einſtrömenden kalten Luft auf dem Speicher beſ⸗ 
ſer trocknet. Dagegen ſind die Fenſter geſchloſſen zu halten an 
warmen Tagen im Winter und Frühjahr, ebenſo bei Regen⸗ 
wetter und Nebel, weil die Außenluft in dieſem Falle wärmer 
iſt als die Speicherluft. Bei einer Abkühlung iſt ſie allzuſehr 
mit Feuchtigkeit beladen und kann deshalb keine mehr aufneh⸗ 
men. Daß das für Saatzwecke beſtimmte Getreide ſehr ſorg⸗ 
fältig gereinigt ſein muß, um alle Bruch⸗ und ſchlecht ausge⸗ 
bildeten Körner ſowie Unkrautſamen und ſonſtigen Schmutz zu 
entfernen, braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden. 


Ueber die Selbſtentzündung des Heues 


So mancher Brand, deſſen Urſache man nicht kennt, dürfte 
auf Selbſtentzündung der Futtermaſſen in der Scheune zurück⸗ 
zuführen ſein. Die Selbſtentzündung wird gewöhnlich durch das 
Einfahren ungenügend getrockneten Heues verurſacht und wird 
beſonders dunn begünſtigt, wenn darin ſchwer trocknende Pflan⸗ 
zen, wie Klee, Löwenzahn, Wicke uſw. enthalten ſind. Die 
ſtarke Erwärmung der Futtermaſſen wird mit der Tätigleit 
beſtimmter Mikroorganismen erklärt, die in den nicht genü⸗ 
gend getrockneten Futtermaſſen günſtige Lebensbedingungen 
finden. Aeußerlich erkennt man die Gefahr der Selbſtentzün⸗ 
dung dadurch, daß an der Oberfläche des Heues wellenartige 
Erhebungen auftreten. Es bilden ſich dann von innen nach 
außen Hohlräume, die bei Zutritt friſcher Luft gierig Sauer⸗ 
ſtoff aus der Luft aufnehmen und leicht in ofſene Flamme über⸗ 
gehen können. Durch Wind oder Oeffnen der Bodenfenſter kann 


daher bei ſolchem Heu leicht ein Brand enlſtehen. 
Stellt der Landwirt unregelmäßige Senkungen auf ſeinem 
Heu feſt, ebenſo eine ſtarke Erwärmung und ein Entweichen von 
Dämpfen aus demſelben, die ſich ſchwer auflöſen, dann iſt die 
Brandgefahr ſehr nahe, und der Landwirt muß an erſter Stelle 


zu verhüten ſuchen, daß friſche Luft Zutritt zum Heu findet. Die 
Bekämpfungsmaßnahmen beſtehen darin, daß man in die 
Brandkanäle Waſſer, dem man Viehſalz oder Kalk zufügt, gießt. 
Dieſe mineraliſchen Beſtandteile führen zur Verkruſtung der 
Pflanzenftengel und verhüten auf dieſe Weiſe ein Verbrennen. 
Das noch brauchbar gebliebene Futter wird durch dieſen Zuſatz 
nicht verdorben und kann ohne Nachteile an das Vieh verfüt⸗ 
tert werden. Kann man an das feuerfangende Futter nicht ge⸗ 
langen, dann darf man nur ſoviel von dem Heu abdecken, als 
ſich keine verdächtigen Veränderungen bemerkbar machen; das 
kohlige Heu darf nur durch beſtändiges Aufgießen von ſalz⸗ 
haltigem Waſſer abgetragen werden. Auch ſollte man bei der 
Vornahme dieſer Arbeiten die nächſte Feuerwehr verſtändigen, 
damit ſie ſich in Bereitſchaft halten kann. Zur Meſſung der 
Temperatur im Heu bedient man ſich beſonderer Thermometer, 
die aus einer 4 Meter langen, verzinkten Eiſenröhre, die am 
unteren Ende ein Thermometer in ſich trägt, beſtehen. Bis 80 
Grad Celſius beſteht keine Gefahr der Selbſtentzündung. Steigt 
jedoch die Temperatur weiter an, ſo müſſen die hier angeführ⸗ 
ten Bekämpfungsmaßnahmen getroffen werden. f 


Ueber die Verwendung der Jauche 


Die Jauche ſtellt mit ihrem höheren Stickstoff- und Kali⸗ 
gehalt den wertvolleren Teil der tieriſchen Ausſcheidungen dar, 
zumal hier die Nährſtoffe in ſehr leicht löslicher Form vorhan⸗ 
den find. Am beiten laſſen fh Stickſtoffverluſte vermeiden, 
wenn der friſch ablaufende Harn getrennt in einer geſchloſſenen 
Jauchegrube aufbewahrt wird. Das hat zwei weſentliche Vor⸗ 
teile: 1. iſt hierbei der Harn nicht der Luft ausgeſetzt, 2. kön⸗ 
nen bei getrennter Aufbewahrung nicht die ſchädlichen Bakterien 
ihr Zerſtörungswerk beginnen, weil ihnen mangels feſter Be⸗ 


ſtandteile die Nahrung fehlt. Die Jauchegrube ſelbſt muß ſo 


dicht als möglich abſchließen. Die Jauche ſoll auf dem Wege 
zur Grube nur möglichſt wenig der Luft ausgeſetzt ſein. 
Bezüglich der Anwendung der Jauche iſt eine gewiſſe Vor⸗ 
ſicht am Platze. Auf allen tiefgründigeren, beſſeren und ſchwe⸗ 
ren Böden kann fie ſowohl im Frühjahr wie im Herbſt ausge⸗ 
bracht werden. Es finden hier keine beſonderen Verluſte durch 


* 


Auswaſchung ſtatt. Auf durchläſſigen Sandböden darf man 
aber nur im Frühjahr bejauchen. Sonſt würde der größte Teil 
der Nährſtoffe verloren gehen. Am ſicherſten iſt die Wirkung, 
wenn die Jauche kräftig mit dem Boden vermiſcht wird. Arif 
beſſerem Boden genügt ein tieferes Anterkrümmern, auf Sand⸗ 
boden iſt nach Aufbringung des Düngers ſofort 15 Zentimeter 
tief zu pflügen. Am beſten wird die Jauche mit der Saatfur he 
zugleich untergepflügt. Ein Eineggen genügt niemals, weder 
auf den leichteren, noch auf den ſchwereren Bodenarten. Als 
Kopfdünger iſt die Jauche weniger geeignet, weil fie hierbei 
nicht untergebracht werden kann und zudem größere Mengen an 
den Getreidepflänzchen hängen bleiben. Dadurch entſtehen große 
Stickſtoffverluſte. Soll die Jauche als Kopfdünger gegeben 
werden, dann nur bei trübem und regneriſchem Wetter. 


Vom Beulenbrand des Maiſes 


An den Maispflanzen kann man jetzt vielfach beulenartige 
Geſchwülſte beobachten, die auf den Beulenbrand des Maiſes 
(uſtilago maidis) zurückzuführen ſind. Dieſe Brandart befällt 
nicht nur die Blütenſtände des Maiſes, ſondern auch Stengel und 
Blätter, ja ſogar Wurzeln. Die Körner am Kolben werden grup⸗ 
penweiſe in große, von einer weißgrauen, glänzenden Oberhaut 
bedeckte Brandkörner umgewandelt, die zuletzt berſten und be⸗ 
deutend größer ſind als gewöhnliche Maiskörner. Sie ergeben 
zuſammen eine Geſchwulſt von unregelmäßiger Form in der 
Größe einer Fauſt und darüber. Der Inhalt der Brandkörner 
iſt urſprünglich ſchwarz⸗braun und klebrig. Wenn aber die Kör⸗ 
ner platzen, ſo iſt er bereits trocken und ein ſchwärzerer Staub 
kommt zum Vorſchein, der durch den Wind verbreitet wird. 

Tritt dieſe Krankheit an den Stengeln und Blättern auf, ſo 
iſt ſie zunächſt an den harten, glänzenden, blaß⸗grauen Verbil⸗ 
dungen erkenntlich, die mitunter den Umfang eines kleinen Kin⸗ 
derkopfes erreichen oder auch als kleine, warzenähnliche Gebilde 
zurückbleiben. In beiden Fällen find jedoch dieſe Geſchwülſte mit 
ſchwarzem Sporenſtaub angefüllt. Die Sporen keimen gewöhnlich 
nach einer durchgemachten Ruhezeit im nächſten Frühjahr. In 


Nährlöſungen, wie z. B. in friſchem Stallmiſt oder in friſch ge⸗ 


düngter Erde können ſie jedoch ſofort keimen und neue Genera⸗ 
tionen erzeugen. Bei der Keimung bilden ſie neue Sporen, die 
durch den Wind verbreitet werden. Bleiben dieſe Sporen an 
Maispflanzen haften, ſo findet an der betreffenden Stelle eine 
Infektion ſtatt, die zur Folge hat, daß nach etwa drei Wochen die 
ſchon erwähnten Geſchwülſte zum Vorſchein kommen. Die Infek⸗ 
tionsgefahr iſt verhältnismäßig groß, da ſich die Sporen ſogar 
mehrere Jahre im Boden am Leben erhalten und die Maispflan⸗ 
zen während ihrer ganzen Vegetationszeit anſtecken können. Die 
Krankheit tritt auf dem Maisfelde erſt dann zum Vorſchein, wenn 
die Pflanzen über 1 Meter hoch ſind. 

Eine Beizung kommt bei dieſer Krankheit nicht in Frage, da 
die Infektion während des Wachstums der Pflanzen erfolgt. 
Hingegen ſoll man alle kranken Gebilde, ſobald ſie ſich zeigen, 
noch vor dem Freiwerden des Sporenſtaubes entfernen. Auch 
ſoll man zu Mais keinen friſchen Stallmiſt geben, weil dieſer 
das Gedeihen des Pilzes im Boden fördert. Natürlich dürfen 
auch Abfälle von brandigem Mais nicht auf Dünger⸗ oder Kom⸗ 
poſthaufen gelangen, ſondern ſollen verbrannt werden. 


Verwendung der Lierſchalen 
In der Ernährung des Huhnes ſpielen die Kallſtoffe eine 


bedeutende Rolle. In der Jugend ſind ſie nötig zum Bau des 
Knochengerüſtes, ſpäter zur Erhaltung desſelben und bei den 
Hennen vornehmlich zur Bildung der Schale des Eies. Wenn 
dieſer Stoff fehlt, iſt trotz guter Fütterung die Eierproduktion 
mangelhaft. Im Sommer, wenn der Boden offen iſt, findet 
jedes Huhn die genügende Menge Kallſtoffe im Boden und ſucht 
ſolche, wenn der Boden nicht überhaupt kalkarm iſt. Im Win⸗ 
ter aber muß der Pfleger dieſen Stoff mit dem Futter verab⸗ 
reichen, in Knochengaben und Eierſchalen. 

Bei der Geflügelzucht iſt jederzeit Sparſamkeit geraten, 
wenn ſie Nutzen abwerfen ſoll, und darum iſt die Verwendung 
von Abfällen im Haushalte ſtets geboten. Hierzu zähle ich auch 
die Schalen der in der Küche verwendeten Eier. Jeder Geflü⸗ 
gelhalter wird ſie wohl ſeinen Hühnern vorwerfen, denn dieſe 
verzehren ſolche Schalen mit Vorliebe. Aber hierin liegt eine 
Gefahr: durch das Verfüttern unzerkleinerter Schalen werden 


die Hühner leicht zum Gierfreſſen verleitet, deshalb ſollte man 
die Schalen ſammeln, trocknen und ſorgfältig zerbleinern. Im 
Sommer braucht man ſie nicht zu füttern, wohl aber im Winter, 
weil ſie dann beſonders gute Dienſte leiſten und die Eierpro⸗ 
duktion fördern. 

Da in Haushaltungen, wo die Eier gekauft werden, für die 
Schalen keine Verwendung beſteht, kann ſich mancher Geflügel⸗ 
züchter auf billige Weiſe einen Vorrat von Eierſchalen für den 
Winter verſchaffen, wenn er ſich mit dem Küchenperſonal in 
Verbindung ſetzt, was beſonders von Hotels gilt, die viel Eier 
verwenden. Die Mühe des Sammelns in einem Sack iſt nicht 
größer als das Wegſchütteln in den Abfallkaſten. Freilich kann 
der Geflügelzüchter dieſe Aufmerkſamkeit nicht umſonſt verlan⸗ 
gen, ſondern muß ſchon in irgendeiner Weiſe erkenntlich jein. 

Am zweckmäßigſten iſt es, die fein geſtoßenen Eierſchalen 
den Hühnern im Miſchfutter zu reichen. Auf keinen Fall aber 
begnüge man ſich damit, dieſelben nur etwas zu zerdrücken und 
jo den Tieren vorzuwerfen, wie dies noch vielfach geſchieht. Wo 
nämlich das Eierfreſſen einmal eingebürgert iſt, da iſt es kaum 
oder doch nur ſehr ſchwer wieder abzuſchaffen, und der ganze 
Nutzen der Hühnerhaltung kann dabei in die Brüche gehen. 
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Amtliche Mitteilung des Verbandes 


In einem unſerer Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine wurde 
am 11. d. Mts. ein Einbruch verübt und durch Aufſchneiden 
einer Seitenwand des eiſernen Kaſſenſchrankes Bargeld ent⸗ 
wendet. Wir haben ſchon mehrfach auf die Notwendigkeit der 
Verſicherung des Bargeldes hingewieſen und fordern hiermit 
nochmals die Genoſſenſchaften auf, eheſtens dieſe zu veranlaſſen. 
Wir empfehlen hierbei die Verſicherung gegen Feuer, Einbruch 
bezw. Beſchädigung der Kaſſe und Diebſtahl des Bargeldes in 
einer Höhe von mindeſtens 1000 Zloty, falls nicht vorübergehend 
höhere Barbeſtände nötig ſind. Wir ſind auch bereit, dieſe Ver⸗ 
ſicherungen unſerer Genoſſenſchaften ſelbſt zu veranlaſſen. Ge⸗ 
noſſenſchaften, die durch Vermittlung des Verbandes die Ver⸗ 
ſicherung wünſchen, wollen dies bis 15. Oktober I. Is. dem Ver⸗ 
bande mitteilen. 


Verband deutſcher landw. Genoſſenſchaften, Lwow, 
Choronzezyzna 12. 
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Eine Heine Geſchichte 


Vor kurzem beſuchte ich den Vater unſeres Hausmädchens, 
der eine Landwirtſchaft von ca. 100 Morgen hat. Es wurde 
gerade gedroſchen. Die ganze Familie mit den vier Töchtern 
arbeitete mit. Da ich etwas von Moſchinen verſtehe, fiel mir 
auf, daß die beiden Zahnräder an der Dreſchmaſchine keine 
Schutzvorrichtung haben und daß auch der Göpel nur ſehr mangel⸗ 
hafte Schutzvorrichtungen beſaß. Als ich den Beſitzer aufmerk⸗ 
ſam machte, daß dadurch doch leicht ſchwere Unglücksfälle vor⸗ 
kommen können, wurde mir, wie gewöhnlich, geſagt, das ginge 
ſchon ſo lange, da komme niemand anders als er ſelbſt heran, 
und er wiſſe Beiheid. Und dabei kann man doch oft genug in 
der Zeitung von ſchweren Unglücksfällen gerade an Göpeln und 
Dreſchmaſchinen leſen. Erſt vor kurzem wurde ein älterer Be⸗ 
ſitzer, der die Pferde beim Göbel antrieb, von der Klauen⸗ 
luppelung, die nicht geſchützt war, erfaßt und ſchwer verletzt, 
beide Arme gebrochen und die Wirbelſäule angeknackſt. Und 
vor kurzem beſuchte mich ein Beſitzerſohn, den Arm noch in der 
Binde. Die halbe Hand war ihm abgequetſcht von den Zahn⸗ 
rädern der Dreſchmaſchine. 

Die Schutzvorrichtungen ſind alſo 
auch von der Behörde vorgeſchrieben. 


Wie läßt ſich Keſſelſtein löſen? 


Ein wirkſames Mittel, um Keſſelſtein aus Waſſerkeſſel 
und dergleichen ae zu entfernen, beiteht darin: Man 
bereitet ſich eine Miſchung von einem Teil Salzſäure und 
zwei Teilen Waſſer, gießt dieſe Flüſſigteit in den betreffen⸗ 
den Keſſel und ſchüttelt dieſen hin und her. Die ir 
geht mit dem elſtein, der weiter nichts 1 als der Karlk, 
im Waſſer eine Verbindung ein und föit letzteren dadurch 
ab. Der Keſſel muß dann ſorgfältig mit heißem und kaltem 
Waſſer nachgeſpült werden. 


jehr wichtig, und deswegen 
P. Gr. 


